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1 Die unheimliche Strahlung





Warnlichter und
Sirenengeheule erfüllten den über zwanzig Kilometerlangen Tunnel
und warnten jeden, diesen sofort zu verlassen, bevor die Röhre in
Betrieb genommen wurde. Exakt fünf Minuten später verstummten diese
und die größte und komplexeste Maschine, die je von Menschenhand
gebaut worden war, zündete in ihrem Herzen ein Inferno. Mit nahezu
Lichtgeschwindigkeit prallten einige Sekunden später zwei Teilchen
aufeinander und entfachten in dem Koloss das Höllenfeuer, das nach
den neuesten Erkenntnissen der Wissenschaftler, den Zustand des
Universums während seiner Geburt widerspiegeln soll.
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Dieser Komplex mit dem
größten, längsten und leistungsfähigsten Teilchenbeschleuniger der
Welt, der Unsummen an Steuergeldern verschlungen hatte, befand sich
tief unter der Erde am Genfer See und bildete seit kurzem die
Arena, in der die Teilchen die unser Dasein manifestierten, von den
brillantesten Wissenschaftlern gejagt wurden. Seit mehr als zwei
Monaten liefen die Protonenkollisionen im Large Hydron Collider,
abgekürzt als LHC, mit mehr oder weniger Erfolg. Unzählige
Kontroversen, Diskussionen und Untergangsszenarien waren den Tests
vorausgeeilt, als sich die Besorgnis unter den Wissenschaftlern
breitmachte, man könnte durch diese unkontrollierbare Urkräfte
freisetzen und unabsichtlich die Entstehung der befürchteten
schwarzen Löcher herbeiführen, die von einigen Wissenschaftlern als
das Armageddon für unseren Planeten verkündet wurden. Im Laufe der
unzähligen Versuche konnte man bisher zum Glück nicht -oder noch
nicht- dergleichen nachweisen. Es scheint, auch wenn sie
entstanden, dass die Befürworter dieser riskanten Tests Recht
behalten sollten. Denn wenn sie nicht zu sehen waren, dann mussten
sie in unvorstellbar kleinen Zeiträumen in einer anderen Dimension,
in der andere Naturgesetze herrschen, einfach verpuffen, ohne
nachweisbare Spuren zu hinterlassen, verlauteten die neuen
tollkühnen Behauptungen.



Es war wieder einer dieser
langen Tage, an denen Daten die Festplatten von zehn modernen
Computern bis zum Überquellen füllten, die aus den heutigen
Kollisionen von Protonen geerntet wurden, als plötzlich eine
Warnmeldung am Kontrollpult des Zentralrechner des weltgrößten
Sensorsystems, ertönte.



Johann Hoort, der Leiter
des Zentralen-Leitsystems für Messtechnik, unterhielt sich gerade
mit seinem Kollegen Dirk Verhoolen über die neu installierten
Sensoren, die zur Registrierung eines der unzähligen subatomaren
Elementarteilchen, die als Tensor-Bosonen bezeichnet werden,
dienten. Beide waren vertieft in der Theorie zur Definition eines
Models, mit dem die Empfindlichkeit der Sensoren gesteigert werden
sollte, um diese Teilchen schneller und genauer zu erfassen, als
sie durch die Warnmeldung, aus ihrer abstrakten Gedankenwelt
herausgerissen wurden. Johann wandte sich sofort von Dirk und
rannte mit einer gewissen Vorahnung sofort zum Rechner, aus dem die
Nerv tötende Meldung ertönte. Ein kurzer Blick auf den Bildschirm
verriet ihm, dass die neuen Sensorplatten, die sie mit viel Mühe
und Kosten erst vor kurzem eingebaut hatten, wieder
verrücktspielten und sich außerhalb der erlaubten Grenzen befanden,
in denen sie nichts mehr sinnvoll erfassen und im Prinzip keine
sinnvolle Funktion mehr besaßen. Johann, der über die Werte, die er
auf dem Display beobachtete ziemlich irritiert war, fing sofort an
zu fluchen und drehte sich prompt zu Dirk.



»Dirk, komm mal bitte
rüber!« Dirk ließ den Stift auf die Zeichnungen fallen und stand
vor Johann, der ohne ihn anzublicken mit einer geballten Faust auf
den Kontrollpult hämmerte.



»Zum Teufel noch mal! Die
Sensorelemente, die wir letzte Woche ersetzt haben, sind schon
wieder ausgefallen. Wir verlieren allmählich die Kontrolle darüber.
Die gesamte Diskussion zur Optimierung des Modells, in die wir so
viel Zeit und Energie reingesteckt haben ist für die Katz und wird
langsam für mich zu einem Alptraum!« Sichtlich genervt stand er von
seinem Stuhl auf und fing an hin und her zu laufen.



»Misst! Wenn das so
weitergeht, dann können wir bald hier den Betrieb einstellen.«
bemerkte Dirk frustriert.



»Johann, ich will einfach
nicht glauben, dass es an den neuen Sensoren liegt. Diese sind
einer zweijährigen Testphase unterzogen worden und wir haben sie
mit allem Erdenklichen, was wir kennen, beschossen. Wie ist es
möglich, dass diese ständig ausfallen?«, regte er sich jetzt
genauso heftig wie Johann auf und fasste sich verzweifelt am Kopf.
Johann drehte nachdenklich noch zwei weitere Runden im Kreis und
wandte sich dann wieder Dirk zu.



»Für mich macht das alles
überhaupt keinen Sinn, da ich empirisch keinen Zusammenhang
erkennen kann. Schau dir die Auswertung der letzten
Protonenkollision an. Die Messergebisse sind kryptisch und drücken
nichts aus. Außerdem zeigt die automatische
Sensor-Überwachungs-Elektronik schon wieder Werte außerhalb des
normalen Bereiches an. Genauso ungewöhnlich wie bei den letzten
drei, die wir ausgetauscht haben.«



»Verdammt, das ist nicht
gut! Jetzt müssen wir die Anlage schon wieder herunterfahren, was
erneut fast eine Woche den Betrieb aufhalten wird. Das ist ein
gefundenes Fressen für unsere Kritiker, um uns zu attackieren.« Er
holte tief Luft, sah Johann deprimiert an und wusste, dass ihm das
Gleiche durch den Kopf ging.



»Wir fahren die Anlage
herunter. Sag dem Papst Bescheid!«, gestand Dirk mit erschöpfter
Stimme die Niederlage und machte sich an den unzähligen Knöpfen zu
schaffen, um den Moloch mit dem Höllenschlund in den Ruhezustand zu
bringen. Johann griff hastig zum Hörer und wählte die Nummer von
Claude dem Cern-LHC-Leiter, mit dem unguten Gefühl im Magen von ihm
in Grund und Boden kritisiert zu werden, um diesen über die
unerfreuliche Entscheidung zu unterrichten. Claude bekleidete seit
drei Jahren diese Position und hatte in dieser Zeit bei allen
Mitarbeitern den puren Hass geerntet. Er wählte über die
Kurzwahltaste die Nummer und wartete nervös auf eine
Reaktion.



»Hallo, Johann! Was gibt
es?« Johann erkannte sofort an der Tonlage, dass er Claude aus
seinen Gedanken gerissen hatte und dieser über die telefonische
Unterbrechung nicht gerade erfreut zu sein schien. Er wusste, das
war nicht der richtige Zeitpunkt um Claude mit negativen Meldungen
zu konfrontieren aber das war ihm jetzt auch scheißegal.



»Claude, so wie es
aussieht, haben wir die Sensorelemente immer noch nicht im Griff,
weil diese schon wieder ausgefallen sind. Ich habe gerade erneut
eine Fehlermeldung erhalten, die die gleichen Merkmale wie beim
letzten Mal trägt.« Er war erleichtert, diese Meldung ausgesprochen
zu haben und zugleich sichtlich angespannt, da er wusste, wie
Claude‘s Reaktion darauf ausfallen würde.



»Johann, was soll das! Dirk
versicherte mir, dass ihr auf der Jagd nach dem Phänomen seid und
schon Maßnahmen ergriffen habt, dieses Problem einzudämmen. Haben
Mike und Peter immer noch nicht die neue Testeinrichtung
installiert?«, brüllte Claude in die Sprechmuschel und ließ seinen
Emotionen freien Lauf. Johann hatte recht behalten, es war Claude‘s
typische Reaktion, ohne Abwägung, einfach drauf prügeln; wie sehr
er das hasste. Doch er nahm sich zusammen und blieb
sachlich.



»Ja, sie sind nach dem
letzten Ausfall neu installiert worden.« Noch bevor Johann weiter
ausholen konnte, unterbrach ihn Claude.



»Dann macht, was getan
werden muss und schafft mir diese Last vom Hals!« Claude legte eine
kurze Denkpause ein, überdachte seine Taktik und ging vom Angriff
zu einem Appell über, weil er erkannte, dass er sich emotional
gehen ließ und dies sich nicht leisten konnte. Er war schließlich
auf diesen brillanten Wissenschaftler angewiesen.



»Johann, wir müssen dem
Problem auf die Spur kommen, koste es, was es wolle. Du weißt zu
genau, dass das internationale Komitee nach all den schwierigen
Pannen, die wir in der Anfangsphase des Projektes hatten, und die
zu einer Kostenexplosion geführt haben, sowieso geneigt war, an
meinem Stuhl zu sägen. Diese neue Pannenserie kann jetzt meinen
Kopf kosten. Ist dir das eigentlich klar? Du willst doch nicht
deinen besten Freund fallen sehen, oder?« Johann fiel es sehr
schwer, sich nach Claudes emotionalem Ausbruch zu beherrschen und
doch gab er sich einen Schubs und versuchte, getrieben vom letzten
Hauch einer Freundschaft zwischen den beiden, weiterhin gelassen zu
bleiben.



»Ich weiß, ich weiß, jeder
erhofft sich von diesen Sensoren einen neuen Durchbruch. Uns allen
ist auch klar, dass die Entwicklung dieser Sensoren fast fünfzig
Millionen verschlungen hat. Das eine kannst du mir glauben, wir tun
alles Erdenkliche, um dieses Phänomen zu knacken.« Johann versuchte
trotz allem die Dinge in einem positiven Licht erscheinen zu
lassen, um den Hysteriker zu beruhigen, obwohl er selbst wusste,
dass sie zurzeit ziemlich im Dunkeln tappten.



»Umso dringender ist es,
dieses Problem so schnell wie möglich aus der Welt zu schaffen.
Also an die Arbeit!«, tönte es von der anderen Seite. Johann legte
genervt den Hörer auf und fing wieder an hin und her zu
laufen.



»Wie sieht es aus?«



»Auf Messers Schneide!«
Jonann‘s Blick war voll von Verzweiflung.



»Claude wird uns den Kopf
abreißen, wenn wir nicht bald die Sache in den Griff bekommen. Am
besten ist, ich ziehe Peter und Mike aus allen anderen Projekten
heraus und lasse beide sich auf dieses Kernproblem konzentrieren.
Vielleicht können wir damit die Aufklärung etwas
beschleunigen!«





»Typisch Claude! Er scheint
wieder Angst zu haben, ein weiteres Mal eine Angriffsplattform für
die Kritiker zu bieten. Es kotzt mich an, dass er sich nicht vor
uns stellt und uns verteidigt! Unser Papst hat doch sonst vor
nichts Angst, aber wenn es darum geht, unser Projekt zu
verteidigen, ist er in der Defensive und verheizt uns!« Dirk ließ
kein Blatt vor dem Mund und brachte in seinem Unterton seine
Abscheu gegenüber Claude zum Ausdruck. Er verachtete ihn zutiefst,
weil er all seine Entscheidungen von seinem Weiterkommen abhängig
machte und den Rest der Mannschaft bis aufs letzte Blut ausbeutete,
was exakt konträr zu Dirks Lebensphilosophie war. Obwohl Johann,
Claudes negative Seiten genauso kannte und zu spüren bekam, fiel es
ihm bisher schwer, aufgrund seiner alten Freundschaft, sich gegen
ihn etwas konsequenter zu stellen.



»Dirk, lass das, es bringt
nichts! Du weißt doch, dass ich auch kein Fan von ihm bin, aber er
hat nun mal das Sagen und außerdem müssen auch wir, um unseren Ruf
zu retten, dieses Phänomen lösen, sonst steht die
Betriebsbereitschaft des gesamten Projektes auf dem Spiel und es
besteht das Risiko, das ganze Projekt zu begraben. Speziell jetzt,
wo auch die Amerikaner und Russen ihren Teilchenbeschleuniger in
Betrieb nehmen wollen und uns zu übertrumpfen drohen, müssen wir
aufpassen, uns nicht gegenseitig zu zerfleischen. Gerade dir muss
ich nicht erklären, dass wir alle viel Zeit in dieses Projekt
investiert haben. Es ist zu unserem Lebenswerk geworden, und das
sollten wir uns von niemandem zerstören lassen. Und glaube mir, die
Zeit wird kommen, wo Claude für all seine Missetaten bezahlen
wird.«



»Du hast recht! Tut mir
leid! Ich konnte wieder meine Emotionen wegen diesem Egomanen nicht
unter Kontrolle halten. Aber es ist unheimlich schwer, unter diesen
Bedingungen einfach hinwegzusehen und alles zu schlucken.« Als Dirk
in diesem Moment seinen Blick auf Johann richtete, las er aus
seinem Gesichtsausdruck die klare Botschaft, mit dem Gejammer
aufzuhören. Für eine kurze Zeit trat Stille ein, in der beide
geistesabwesend und wie angewurzelt in ihren Ecken standen. Dann
unterbrach Dirk die lautlose Atmosphäre, um endlich in Aktion zu
treten.



»Schön, dann nichts wie ran
an die Arbeit, um unser Lebenswerk zu retten!«



»Also werde ich mich mit
Peter und Mike gleich in Verbindung setzen, um zu sehen, was ihre
letzten Untersuchungen so hervorgebracht haben.«
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Er drehte er sich um, ging
aus dem Kontrollraum und machte sich sogleich auf zum Labors, in
dem sich die schrägsten Freaks dieser Anlage aufhielten. Johann
behielt Dirk im Blick, bis er den Raum verlassen hatte. Dann setzte
er sich auf seinen Stuhl und ließ seine Gedanken um seiner Haltung
gegenüber Claude, kreisen. Fest stand für ihn, dass Dirk recht
hatte, und trotzdem gab es nichts, was sie im Moment hätten
unternehmen können, um Claude angreifbar zu machen und um dadurch
seinen Abgang zu beschleunigen. Die neuen Sensoren, hatte Claude
entschieden, sollten von einer deutschen Firma gebaut und geliefert
werden, obwohl alles für die Expertise der Schweizer-Firma Xtronic
sprach, die auf dem Gebiet der Teilchensensoren großes Ansehen
unter den Kennern, genoss. Keiner hatte bisher nachvollziehen
können, warum Claude diesen Rat nicht befolgte und welche Faktoren
ihn dazu bewegten, anders zu entscheiden. Und genau diese Tatsache
hinterließ bei Johann einen bitteren Beigeschmack, den er nicht
mehr loswurde. Er registrierte nach dem letzten Telefonat, dass
seine Freundschaft zu Claude langsam destruktive Züge annahm und er
in das gleiche Hassschema seiner Kollegen hineinrutschte. Soviel
war sicher, Dirk würde diesem Treiben von Claude nicht mehr lange
zusehen und irgendwann unkontrolliert explodieren und
zurückschlagen. Auch wenn sie gute Freunde waren, Johann war sich
sicher, ihn von diesem Vorhaben nicht mehr abbringen zu
können.



Inzwischen war Dirk bei
Peter und Mike im Labor angekommen und betrat mit hastigen
Schritten den riesigen Raum, der eine Deckenhöhe von mindestens
zehn Metern aufwies. Dieser Raum war ein Traum oder besser gesagt,
ein Garten Eden für jeden Wissenschaftler. Hier lagerten die
neuesten Geräte im Bereich der Teilchenforschung mit einem
wahnwitzigen Wert von mindestens zweihundert Millionen Euro.
Angefangen vom Miniatur-Röntgenlaser zur Visualisierung von
atomaren Vorgängen, gekoppelt mit Elektronenmikroskopen der
neuesten Generation, bis hin zu den Super Terrahertz-Resonatoren
und modernsten Messvorrichtungen, war hier alles zugegen, was eines
Wissenschaftlers Herz begehrte.



»Hallo Jungs, alles klar
bei euch!« Er peilte Peter an und setzte seinen Gang in eiligen
Schritten auf diesen fort. Peter saß gerade am Elektronenmikroskop
und analysierte ein Bild, das aussah, als stamme es aus der Hand
eines Künstlers.



»Welch ein hoher Besuch in
unserer bescheidenen Hütte!«, entgegnete ihm Peter, der sich auf
seinem Stuhl Dirk zuwandte und dann leicht nach hinten
kippte.



»Du lässt dich hier in den
Katakomben auch mal blicken?«, rief Mike aus der anderen Ecke, um
seine Anwesenheit zu bekunden.



»Ihr könnt froh sein, dass
ich mich überhaupt bei euch blicken lasse. Eigentlich solltet ihr
geehrt sein, Besuch aus den höheren Sphären zu erhalten.«,
versuchte Dirk beide zu necken, woraufhin beide langsam aufstanden
und einen professionellen Diener machten. Dann setzten sie sich
genauso langsam wieder hin und fielen in ein lautes Gelächter, von
dem sie sich nur schwer erholen konnten. Beide beobachtend grinste
Dirk und ging weiter auf Peter zu. Auch wenn er vorher versuchte,
die Stimmung etwas anzuheben, änderte er plötzlich seinen Ton, um
die schwierige Situation, in der sie sich befanden, zu
unterstreichen.



»Die Anlage ist wieder
gelähmt und der Papst ist am Durchdrehen. Habt ihr bei den
Auswertungen der Sensoren, die letzte Woche ausgebaut wurden, etwas
Ungewöhnliches feststellen können?«, fragte er mit besorgter
Stimme. Doch wie es schien, hatten beide anscheinend den Ernst der
Lage aus seiner Tonlage nicht registriert und versuchten das
angefangene Spiel, an dem sie Gefallen zu finden schienen,
weiterzuführen.





»Diese Erkenntnisse können
wir nur dann herausgeben, wenn uns der Papst zu Kardinälen
erhebt.«, meldete sich Peter mit einer erhabenen Stimme als
entstamme es dem Munde eines Aristokraten.



»Ich werde Ihren Wunsch
seiner Heiligkeit weitertragen. Allerdings sollte ich Ihnen aber
auch zu bedenken geben, dass er Sie in den Schlund der Inquisition
verdammen und so alles, was er braucht, aus Ihnen heraus kitzeln
wird.«, antwortete Dirk in einem ernsten Ton und einem leichten
Grinsen im Gesicht.



»Dann werden wir unser
Wissen wohl freiwillig herausgeben müssen.«, erwiderte Peter und
verursachte, dass alle drei erneut in ein tosendes Gelächter
fielen.



»So, dann wollen wir jetzt
aber zur eigentlichen Sache kommen. Wie sieht’s aus?«, unterbrach
Dirk beide wieder ernst. Peter hatte jede Menge Tränen vom Lachen
in den Augen, wischte diese mit der Rückseite seiner Hand ab und
versuchte sich zu beherrschen.



»Hmmm.., also, im Laufe der
Untersuchungen, die wir in der letzten Woche gemacht haben, ist uns
unter dem Elektronenmikroskop aufgefallen, dass sich eine ziemlich
dicke Schicht aus purem Kohlenstoff auf der Sensoroberfläche
gebildet hat. Mit großer Wahrscheinlichkeit stört genau diese
Schicht die optimale Funktion der Sensoren und verursacht die
Fehlfunktion. Und du kannst mir glauben, wir haben im Moment noch
keinen Schimmer, wo dieser Staub herkommt oder wodurch dieser
verursacht wird. Das Merkwürdige ist, und das ist für uns immer
noch ein Rätsel, in der Sensortrommel gibt es kein Material, was
Kohlenstoff freisetzen könnte. Das macht die Sache delikat und so
geheimnisvoll.« Für einen Augenblick hielt Peter inne und fuhr dann
wieder fort:



»Tut uns leid, Dirk, aber
im Moment können wir dir nicht sagen, was genau die Ursache für das
Problem ist.«, antwortet er mit den Schultern zuckend. Dirk war
einen Augenblick in Gedanken versunken und kam, so als wäre er von
einem Blitz getroffen worden, wieder plötzlich zu sich.



»Mit Ausnahme der
Isolierung der elektrischen Leiter in der Trommel!«, rief er in den
Raum.



»Was?«, fragte Peter
irritiert, der nicht verstand, was Dirk vor sich hin
quasselte.



»Na, die einzige Quelle für
Kohlenstoff in der Sensortrommel ist die Kunststoffisolierung der
Leiter. Aber wie soll der Kohlenstoff ohne Wärmewirkung frei
werden? Das ist schier unmöglich!« Der Zustand der Hilflosigkeit,
keine Erklärung für das Phänomen zu finden, trieb ihn jetzt fast an
den Rand des Wahnsinns und mit großer Mühe versuchte er, sich
wieder zu beruhigen.





»Wenn ich es nicht besser
wüsste, hätte ich auf Sabotage getippt.«, warf Mike in den Raum und
lachte dabei sarkastisch. Dies war anscheinend auch für ihn die
einzige Möglichkeit, seine Hilflosigkeit in diesem Moment zum
Ausdruck zu bringen.



»Mike, das ist mir auch
durch den Kopf gegangen, aber das ist leider nicht möglich, es sei
denn, der Spion stammt aus unseren eigenen Reihen. Die Trommel wird
von zwanzig Kameras überwacht und außerdem muss der Spion einen
Arbeitsvorgang von vier Stunden vollziehen, um in der
vierundzwanzig Meter hohen und fünfzig Meter langen Trommel an die
Sensoren heranzukommen. Natürlich müssen wir voraussetzen, dass er
weiß, wo er in der komplexen Einrichtung suchen muss. Betrachten
wir all diese Voraussetzungen, so kommt hierfür nur noch einer
infrage.« Dirk zeigte mit dem Finger auf Mike, blickte ihn halb
ernst und halb grinsend an und verwarf sofort seine Theorie von der
Sabotage.



»Was machen wir jetzt?«,
fragte Dirk etwas erregt. Peter zögerte einen Augenblick, bevor er
sich zur Sache wieder äußerte.



»Wir planen eine weitere
Versuchsreihe, in der wir die Platte kontrollierten
Bosonen-Strahlen aussetzen wollen, um zu sehen, wie diese darauf
reagiert. Der Versuch ist fast aufgebaut und der Sensor in der
Trommel vernetzt. Ich denke, wir können morgen damit
anfangen.«



»Okay Jungs, ab heute hat
die Lösung dieses Phänomens höchste Priorität. Ihr habt alles
andere zu unterlassen und euch nur noch mit diesem Problem zu
beschäftigen. Glaubt mir, der Druck, der auf uns lastet, ist immens
und wir brauchen dringend eine Erklärung. Ich gehe jetzt die
elektrischen Leitungen in der Trommel vorsichtshalber auf mögliche
Beschädigungen überprüfen.« Er hob seine Hand zum Abschiedsgruß,
wandte sich zur Tür hin und verschwand im Flur.



Der Weg bis zur
Sensor-Trommel war lang und führte direkt durch den Tunnel, in dem
sich die Magnetröhren befanden, in denen die Teilchen auf nahezu
Lichtgeschwindigkeit beschleunigt wurden. Nach einem nicht enden
wollenden Fußmarsch von fünfzehn Minuten erreichte Dirk einen
Bereich, in dem der Tunnel in einer sehr hohen Stahlbetonwand
verschwand. Ohne zu zögern, bewegte er sich auf die Leiter zu, die
links von ihm auf eine hoch oben gelegene Tür führte, um dadurch in
den ihm wohlbekannten Umkleideraum zu gelangen. Der einzige Zugang
zu der LHC-Sensortrommel führte durch diesen Raum, um Staub und
andere Partikel auf ein Minimum zu reduzieren. Er streifte seine
Zugangskarte durch den Kartenleser und betrat den Umkleideraum, der
die Größe eines mittleren Wohnzimmers hatte.
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Die Anlage war von Johann
stillgelegt worden, das konnte er an der grünen Leuchte an der Tür,
die zum Sensorraum führte, sehen. Geübt und schnell zog er seine
Reinraumkleidung an und betrat den Raum, hinter der grünen Leuchte.
Aus dieser Position konnte er aus einer Vogelperspektive die
gesamte Sensortrommel erblicken. Die Einrichtung, die
fünfunddreißig Meter hoch und siebzig Meter lang war, befand sich
einhundert Meter unter der Erde. Der Raum selbst besaß eine
besondere Stahlbetonschichtummantelung, um die Einflüsse von
Partikeln aus dem Kosmos so gering wie nur möglich zu halten und
war gerade groß genug, um den Sensor aufzunehmen. Dieses Herzstück
der Anlage rief beim Anblick immer noch Faszination in ihm hervor.
Allein die Verkabelung könnte einen Menschen einhundert Jahre
beschäftigen und in der Kammer konnten für einen Bruchteil einer
Sekunde unvorstellbare Energien freigesetzt werden, die aber von so
kurzer Dauer waren, dass diese gerade mal ausreichten, eine zwanzig
Watt Glühbirne zum Leuchten zu bringen. Nach einem kurzen Blick
ging Dirk die Treppe herunter, die zum Fuß der Trommel führte. Um
in den Bereich zu gelangen, in dem die Bosonen-Sensoren eingebaut
waren, musste er zum vorderen Teil der Trommel und dort eine
speziell eingebaute Metallleiter nach oben klettern, um dann in
einen schmalen Schacht zu gelangen, der in die Trommel führte. Es
gab mehrere solcher Schächte, um im Problemfall in die sensiblen
Bereiche zu gelangen. Als er den Sektor erreichte, schaltete er
seine LED-Lampe ein und untersuchte den gesamten Bereich nach
Brandspuren in den Kabelschächten oder nach irgendeiner anderen
Beschädigung, die man sehen konnte. Zu seinem Erstaunen oder seiner
Enttäuschung konnte er nichts Ungewöhnliches feststellen, denn
alles war blitzblank und sauber eingebaut. Und wieder quälte ihn
die Frage nach dem Woher und Warum. Wo kam der Kohlenstoff her,
grübelte er vor sich hin. Je länger er sich in dieses Problem
vertiefte, desto undurchsichtiger und mysteriöser wurde es.



Nach einer Stunde
erfolgloser Detektivarbeit verließ Dirk frustriert und den Kopf
voller Fragen die Trommel, ging in den Umkleideraum, legte seine
Reinraumkleidung ab und machte sich auf den Weg zu Johann in den
Kontrollraum.



Johann saß an dem
Betriebssystemterminal und schrieb an speziellen Programmen zur
Optimierung der Messungen. Auch wenn er ziemlich vertieft in seiner
Arbeit steckte, bemerkte er Dirks leises Eintreten und drehte sich
prompt zu ihm.



»Na, irgendwelche neuen
Erkenntnisse aus den Katakomben?«, fragte er ruhig und etwas müde
aussehend. Er selbst war schon lange nicht mehr bei Peter und Mike
im Labor, da ihn die neue Software ziemlich beschäftigte und er
unter Zeitdruck stand.



»Ich habe nur Rätsel für
dich, Johann. Vielleicht bist du geschickter im Rätselraten als
ich. Was ist schwarz und kommt aus dem Nichts?«



»Ich kenne nur die
berüchtigten schwarzen Löcher, du willst doch nicht etwa sagen..«
Dirk unterbrach ihn sofort, um zu verhindern, dass er in Panik
geriet.



»Nein, leider falsch
geraten!«



»Lass den Scheiß, Dirk. Ich
bin wirklich nicht in der Stimmung!« Dirk, der immer für Scherze zu
haben war, fühlte sich auf den Schlips getreten und ließ es mit den
Witzen sein.



»Wie du meinst, dann eben
Fakten. Mit einigen Kilogramm Gehirnschmalz und rauchenden Köpfen
wissen wir jetzt, dass purer Kohlenstoff sich auf der
Sensoroberfläche ablagert, der den normalen Betrieb der Sensoren
stört. Aber wir haben noch keinen Schimmer, woher dieser
Kohlenstoff stammt. Die Jungs sind gerade beim Aufbau eines zweiten
Versuches, von dem beide sich mehr Erkenntnisse erhoffen. Wir
werden auf diese Tests warten müssen, bis wir vielleicht erleuchtet
werden. Das ist im Prinzip alles, was ich dir im Moment mitteilen
kann.« Er setzte zum Gehen an und blieb abrupt wieder
stehen.



»Nein, da ist noch etwas!
Ich bin ziemlich müde und werde mich jetzt nach Hause begeben. Gebt
mir bitte sofort Bescheid, falls ihr etwas entdeckt.« Drehte sich
um und ging ohne weitere Kommentare aus dem Raum.



Johann fühlte prompt, dass
er sehr unsensibel gehandelt hatte, aber er konnte sich in dieser
Stressatmosphäre auch nicht mehr locker bewegen und beging immer
mehr solcher Verhaltensfehler. Dirk wird dies schon verstehen und
außerdem sah er nach einer Weile über solche Dinge hinweg, dachte
er sich und wandte sich wieder seiner Programmierung zu.



Ein ohrenbetäubendes Hupen
riss ihn aus seinen Gedanken und er sah, wie zwei gleißend helle
Lichter auf ihn zukamen. Geistesgegenwärtig riss Dirk das Lenkrad
nach rechts und versuchte wieder ordnungsgemäß auf der Spur zu
fahren, die für ihn bestimmt war. Oh Gott, das war knapp, dachte
er! Das kann so nicht weitergehen, schrie er im Wagen und schlug
mit der Hand mit voller Wucht auf das Lenkrad. Das Ausmaß der
Probleme beschäftigte ihn jetzt durchgehend, sodass er anfing,
seine Umwelt nicht mehr richtig wahrzunehmen. Das gefährliche
Ereignis soeben hatte ihn wachgerüttelt und gab ihm zu erkennen,
dass er das Übel sofort an der Wurzel packen musste. Sich nur
darüber zu ärgern und in Ohnmacht zu verfallen und das Problem zu
unterdrücken war die falsche Haltung. Noch im selben Moment fasste
er den Beschluss, die Notbremse zu ziehen und Claude seine Meinung
über die Entscheidungen, die er in der letzten Zeit gefasst hatte,
ins Gesicht zu werfen, auch wenn dies seinen Job kosten
sollte.



Inzwischen war er zu Hause
angekommen, parkte den Wagen in einer Tiefgarage am Rande der
Altstadt von Genf und fuhr mit dem Aufzug in sein Appartement. Die
Wohnung im Erdgeschoss hatte eine Traumlage und besaß einen
mittelgroßen Garten mit Blick auf den Genfer See. Wie jeden Abend
überkam ihn dieses merkwürdige Gefühl der Leere, als er den Flur
betrat und das Licht einschaltete. Mittlerweile kam er sich
schizophren vor, da er anfing, zeitweilig das Lachen seiner Frau in
der Wohnung zu hören. Zwei Jahre waren es her, seit bei ihr
Brustkrebs im erweiterten Stadium festgestellt wurde. Lange und
verbissen hatte seine Frau gegen den Tod gekämpft, aber schließlich
unterlag sie ihm. Dirk musste hilflos zusehen, wie der Krebs sie
Stück für Stück zerfraß und seine große Liebe aus seinem Leben
gerissen hatte. Den Tag konnte und wird er nie vergessen, an dem
der Schalter für ihre Lebenserhaltungssysteme abgeschaltet wurde.
Es war so, als ob jemand seine Lebensfreude ausgeschaltet hatte.
Jasmin, sie duftete wie die Pflanze und seit ihrem Tod hatte er in
allen Zimmern eine Jasmin-Pflanze stehen.



Nachdem er seinen Mantel an
den Haken gehängt hatte, ging er in dem großzügig ausgelegten
Wohnzimmer gleich zur Bar und goss sich einen Drink ein. Danach
ließ er sich auf seine Couch fallen und genoss den Blick aus dem
Panoramafenster auf den Genfer See mit seinen berauschenden
Lichtspiegelungen. Sein Blick schweifte dann auf die Akten, die auf
dem Tisch lagen. Ohne zu zögern, nahm er einige Unterlagen in die
Hand und fing an, diese zu überfliegen. Übermorgen musste er einen
Vortrag zum bisherigen Stand der Resultate, die mit dem LHC
erreicht worden waren, vor der UN halten. Der LHC wurde
international finanziert und die Ergebnisse waren Besitz aller
Nationen und mussten deswegen regelmäßig an die UN-Mitglieder
berichtet werden. Ohne es zu merken, vertiefte er sich in seine
Akten und vergaß die ihn plagenden Sehnsüchte und Schmerzen für
eine Weile.





Mike zog, leicht nach vorn
gebeugt, an der Stahltür des Labors hin und her, bis sich diese
öffnete und lief in Riesenschritten zu Peter, der kurz davor stand,
in die Okulare des Elektronenmikroskops zu fallen, weil er seine
Augen tief an diese gepresst hatte. Er hörte zwar das Geräusch an
der Tür, ließ sich aber von seiner Arbeit nicht abbringen.



»Uuuund, hier ist unser
Frühstück, Monsieur.« Mike stand neben Peter mit gehobener Hand, an
der eine Papiertüte hing, und ließ diese, um seine Aufmerksamkeit
zu erregen, aus der Höhe auf Peters Tisch fallen. Doch dieser
dachte in dem Moment nicht daran, sich aus den Tiefen der atomaren
Welt herausholen zu lassen.



»Mike, die N500W100
Legierung wird, glaube ich, durch die Bosonen- Strahlen zum
Schwingen angeregt.«, rief Peter aufgeregt und hob seinen Kopf vom
Mikroskop. Dann schwang er mit seinem Stuhl zum Bildschirm, der
rechts von ihm stand.



»Schau her, das
Frequenz-Analyse-Gerät zeigt eine extrem scharfe Spitze bei exakt
zwanzig Terrahertz. Das kannst du mit dem besten Schwingkreis, der
eine teuflisch gute Güte aufweist, nicht realisieren und dazu bei
diesen ultrahohen Frequenzen.«



»Blödsinn!«, bemerkte Mike
mit vollem Mund.



»Rein theoretisch ist dies
unmöglich, denn der Sensor hat keine Schwingkreisstruktur, also
kann er auch nicht schwingen. Wie der Name es schon hergibt,
besteht dieser aus einer Basisplatte aus dem extrem robusten
Material Siliziumkarbid, auf die hundert Atomlagen Wolfram, worauf
wiederum auf diese fünfhundert Atomschichten des Metalls Niob
aufgedampft sind. Das Besondere daran ist, dass dieses Sandwich
supraleitend ist und bei Bosonen-Strahlen besonders empfindlich
reagiert. Am Ende sieht es aus wie eines meiner belegten Brötchen,
die ich gerade in mich hineinstopfe. Aber das ist im Gegensatz dazu
supralecker.«, biss in sein Brot und mampfte genüsslich
weiter.



»Guter Vortrag, Mike! Aber
ich sehe es real vor mir und vielleicht mache ich hier etwas falsch
oder kann die Ergebnisse hier nicht mehr richtig interpretieren.
Komm einfach mal herüber und sag mir, dass ich nicht spinne!« Mike
hörte auf zu kauen, sprang von seinem Sessel, auf den er sich
inzwischen gesetzt hatte, und bewegte sich zu Peter.



»Hmmm… ich sehe es auch! Wo
misst du das Potenzial?«, fragte er neugierig.



»Zwischen der
Plattenunterseite und dem Niob, wie wir es immer tun. Nur habe ich
diesmal die Bandbreite der Messung erweitert. Wir haben diesen
Bereich vorher nie beobachtet, weil wir dort eh nichts erwartet
haben.«, erwiderte Peter.



»Und die Spitze? Erscheint
diese in Korrelation zu den Kollisionen oder ist es unabhängig
davon?«



»Exakt in Symmetrie. Der
Beweis dafür sind die Parallelteilchen, die dabei entstehen. Wie du
siehst, kann ich das Signal hier eindeutig messen.



« Mike war perplex, diese
Spitze war tatsächlich eine Resonanz. Wie war das nur möglich?«,
dachte er sich. Das widersprach all dem, was er bisher gelernt
hatte. Zweifel überkamen ihn, dass es sich womöglich um eine
Störung handelte, die in diese Messung hinein strahlte. Doch selbst
dann war es ungewöhnlich, da solch eine hohe Frequenz von keiner
Quelle in diesem Raum ausgehen konnte. Das weckte sofort seine
Neugierde.



»Schalte bitte die
Messvorrichtung aus und wieder ein. Ich möchte nur sicherstellen,
dass uns keine unerwarteten Effekte hier einen Streich spielen.«
Peter folgte seinem Rat und schaltete alles aus. Nach einer kurzen
Zeit aktivierte er die Geräte wieder. Er wartete einen Augenblick,
bis sich die Apparatur eingespielt hatte, und konnte sofort den
gleichen Effekt erneut sehen. Mike war zufrieden. Es war
reproduzierbar, also konnte es sich nicht um eine Störung
handeln.



»In diesem merkwürdigen
Zustand scheint die Platte kein Sensor mehr zu sein, sondern
arbeitet wie ein Sender. Aber mir ist nicht bekannt, dass ... hmmm…
sehr ungewöhnlich!« Für einen Augenblick war Mike wie eine Hülle,
die von der Seele verlassen worden war.



»Es sei denn!« Er stand auf
und redete wie aus einem Maschinengewehr geschossen auf Peter
ein.



»Wir müssen sofort die
Messvorrichtung im Beschleuniger ändern, nur so werden wir das
Problem knacken.« Peter stand mit fragendem Gesicht neben Mike und
mühte sich, ihm zu folgen, was ihm aber in dem Moment nicht gelang.
Mike stand auf und riss Peter mit sich. Beide hetzten zu der
Sensortrommel, wo der neue Versuchsaufbau stand. Peter kroch durch
die Instandhaltungsgänge in der Anlage direkt zu dem
Sensorplattenbereich mit dem installierten Versuchsaufbau, und
machte sich an die Arbeit die Änderungen vorzunehmen.



Mittlerweile war die
Morgendämmerung hereingebrochen, müde und halb im Schlaf fiel
Dirk‘s Blick nach draußen auf die aufgehende Sonne, die an diesem
Tag besonders intensiv strahlte. Die Vorbereitung gestern hatte ihn
bis in die Morgenstunden wach gehalten. Zwei Stunden Schlaf sollten
noch drin sein, dachte er sich und war wieder eingenickt. Als er
plötzlich von seinem Wecker wachgerüttelt wurde, ergriff er diesen
reflexartig und warf ihn gegen die Wand, wo er in Stücke zerbarst.
Doch das half nichts, denn er musste aufstehen, um seine Arbeiten
zu erledigen, bevor er zum Flughafen fuhr. Widerwillig richtete er
sich auf und begann mit der Körperpflege im Badezimmer. Eine halbe
Stunde später stand er bereits im Flur, zog sich seinen Mantel über
und machte sich auf den Weg ins Büro. Nach einiger Zeit Fahrt durch
den chaotischen Morgenverkehr, erreichte er das Gebäudekomplex und
fuhr direkt in die Tiefgarage. Sicher, aber mit einem gemäßigten
Tempo, bog er in die schmale Einfahrt und lenkte mit Leichtigkeit
den Wagen in seine Parkinsel hinein. Als er ausstieg und Claude
bemerkte, überlegte er, ob er sich wieder in seinem Wagen
verkriechen und warten sollte, bis dieser aus der Sichtweite war.
Claude stieg aus seinem Wagen ihm gegenüber heraus und so wie es
aussah, war es ihm unmöglich sich seiner Aufmerksamkeit zu
entziehen und beschloss daraufhin einer Begegnung nicht
auszuweichen, da das Gebäude nur eine einzige Tür hatte, die aus
der Garage führte. Er hatte sich sowieso vorgenommen, ihm bei der
nächsten Gelegenheit direkt seine Meinung zu sagen, um endlich
diesen unerträglichen Druck loszuwerden und beschloss diese dafür
zu nutzen. Nach einer kurzen Unentschlossenheit krallte er seine
Tasche, schloss den Wagen ab und lief zur Tür. Claude tat das
Gleiche, als wolle er es auf ein Zusammentreffen ankommen lassen.
Auf gleicher Höhe angekommen, hörte er Claudes Gruß, der ihn kurz
dabei anblickte. Dirk grüßte zurück und erwiderte ebenfalls mit
einem kurzen flüchtigen Blick. Die Zwei liefen nun fast parallel
nebeneinander weiter, und die Strecke zur Tür schien für Dirk in
dieser Situation endlos zu werden.



»Du fliegst morgen nach New
York, um über die Ergebnisse der neuen Sensoren zu berichten, habe
ich gehört. Ich hoffe, dass wir nur Positives auf den Tisch legen
werden.«, schoss es aus Claudes Mund. Die Erwartungen und
Aufforderungen in Claudes Unterton waren für Dirk nicht zu
überhören. Doch er ließ sich davon nicht mehr beeindrucken und
dachte an den gestrigen Abend und an seinen Beschluss, endlich eine
neue Richtung in der Zusammenarbeit mit ihm einzuschlagen.



»Ich werde die Fakten auf
den Tisch legen, Claude und nichts anderes als die Fakten. Im
Moment verheißen diese nichts Gutes. Das Konsortium ist unseren
Empfehlungen, besser gesagt deinem Beschluss gefolgt, die Sensoren
bei dieser ominösen Firma aus Deutschland zu bestellen, aber so wie
es scheint, haben wir auf das falsche Pferd gesetzt.«, sprudelte
der Sarkasmus nur so aus Dirk heraus.



»Dirk, diese Fakten
spiegeln nicht die Wahrheit und das weißt du. Irgendwo in der
Anlage liegt ein Problem vor, das wir lösen müssen und ihr seid die
Einzigen, die es anpacken können. Das Problem liegt nicht an den
Sensoren oder an meiner falschen Entscheidung. Das lasse ich mir
nicht vorwerfen.«, erwiderte Claude mit ungewöhnlich scharfer
Stimme.



»Claude, es liegt sehr wohl
an den Sensoren und meines Erachtens an der inkompetenten
Entscheidung, diese von der deutschen Firma bauen zu lassen.« Es
war jetzt raus. Auch wenn die Konsequenz ziemlich harsch werden
würde, er fühlte sich in Sekundenbruchteilen wohler und befreit wie
schon lange nicht mehr.



»Ich habe diese
Entscheidung gegen euer aller Willen getroffen, ob es euch gefällt
oder nicht. Wenn du jetzt die Gunst der Stunde nutzen willst, die
Situation gegen mich auszuspielen, nur zu! Wir werden sehen, wie
weit du damit kommst. Aber sieh dich vor, du stehst jetzt auf
meiner Abschussliste.«, sagte Claude mit kalter Stimme und legte an
Tempo zu, um sich von Dirk zu lösen. Doch spätestens am Fahrstuhl
trafen beide sich wieder. Es herrschte eine eiskalte Atmosphäre
zwischen beiden, in der sogar die Luft gefrieren konnte. Claude war
inzwischen am Kontrollposten angelangt, dicht gefolgt von Dirk. Er
ging durch den Checkpoint und verschwand in Richtung seines Büros,
ohne Dirk eines weiteren Blickes zu würdigen. Nun kann das Katz und
Mausspiel beginnen, ging es Dirk durch den Kopf, während er seinen
Ausweis durch den Kartenleser zog. Der Zustand der Ohnmacht war wie
aufgelöst, Zuversicht und Selbstbewusstsein hatten seinen Platz
eingenommen. Jetzt waren die Linien klar und dieser unerträgliche
Schwebezustand hatte sich in Rauch aufgelöst und es war ein
verdammt gutes Gefühl. Geschickt und mit Elan schlängelte er sich
durch die Maschine und ging in sein Büro.



»Wie sieht es aus, passt
der Sensor mit der Isolierung einigermaßen?«, rief Mike zu Peter,
der sich in dem engen Schacht der Trommel befand.



»Ja, ich denke, die
Anordnung ist gut genug, um unseren Anforderungen gerecht zu
werden. Ich komme jetzt langsam heraus.«



»Los, lass uns diesen
verdammten Effekt einkreisen. Ich habe einen Jagdinstinkt
entwickelt und du weißt, was passiert, wenn ich in solch einen
Zustand verfalle.«



»Ja, das weiß ich sehr
wohl. Im Gegensatz zu dir taucht bei mir ein Phänomen auf, nämlich
Schlaflosigkeit.« Er blickte Peter mit verzogener Miene an.



»Komm schon, Mike, nach
dieser qualvollen und schmerzhaften Phase hast du anschließend ein
wundervolles Gefühl der Erhabenheit, wenn das Problem erledigt ist.
Du vergisst all den Schmerz und die Qual und fühlst dich wie Gott.
Das sollte doch ausreichende Genugtuung sein, oder?«, drosch er
voller Euphorie auf Mike ein.



»Ich ziehe den Schlaf
vor!«, entgegnete ihm Peter gelangweilt und machte sich dann doch
unfreiwillig an die Arbeit.



Die gesamte Nacht hatten
beide bereits an der Trommel durchgearbeitet und die neue
Versuchseinrichtung vollständig eingebaut, doch ihre Nerven lagen
ziemlich blank und beide waren hundemüde. Mike zog Peter hoch und
schlug mit ihm den Weg zum Labor ein. Dort angekommen setzte Peter
sich an seinen Platz und griff sofort zum Telefonhörer:



»Hi, Johann, sehr gut, du
bist schon im Büro. Pass auf, wir haben die gesamte Nacht an der
Änderung der Sensorelementen gearbeitet und möchten diese jetzt
testen, kannst du bitte die Anlage wieder hochfahren. Nach Aufbau
des Magnetfeldes würde ich gerne die Kollisionsinitiierung
übernehmen, wenn das kein Problem für dich darstellt. Wir müssen
einige Tests fahren!«



Johann erfüllte seinen
Wunsch und schaltete die Anlage ein, worauf er den Hörer wieder
auflegte und sich wieder seiner Arbeit widmete. Das Hochfahren der
Anlage dauerte einige Minuten und während dieser Zeit sah Peter auf
die Messinstrumente und deren Kalibrierung. Als er sich an diese
Aufgabe mit dunklen Ringen unter den Augen heranmachte, ging die
Stahltür des Labors auf und Dirk stürmte in den Raum hinein.



»Hallo Dirk!«, schrie Mike,
der am Kontrollpult stand, um von Johann die Kontrolle zu
übernehmen.



»Guten Morgen, Mike. Peter,
ich hoffe, alles ist im Lot?«, entgegnete er. Als er sich ihnen
weiter näherte, fielen ihm ihr schäbiges Aussehen und ihre
Müdigkeit auf.



»Was ist denn mit euch los?
Ihr seht aus als wäret ihr gerade vom Blutsaugen zurückgekommen.
Eure Augen sind rot wie die eines Vampirs. «



»Nichts Besonderes, wir
haben die Nacht durchgearbeitet!«, beklagte sich Peter, der in
diesem Moment an nichts anderes als an Schlaf dachte.



»Das muss aber ziemlich
spannend gewesen sein, dass ihr euch das antun konntet.« Er blickte
beide voller Mitleid an.



»Ich wollte euch nur
mitteilen, dass ich heute Nachmittag nach New York fliege, um
unseren Geldgebern bezüglich der Anlage Rechenschaft abzulegen.
Irgendetwas Aktuelles, was ihr mir mitgeben wollt? «



»Wir haben was Neues, aber
keine klare Erklärung dafür, was wir da eigentlich gefunden haben,
Dirk. Sobald wir was Näheres wissen, werden wir uns bei dir
melden«



»Was habt ihr
herausgefunden?« Dirk erhoffte sich endlich etwas Positives und war
auf alle neuen Erkenntnisse neugierig. Peter merkte, dass er
vielleicht zu viel Interesse geweckt hatte, und beschloss, den Fund
zu relativieren.



»Na ja, so richtig wissen
wir es nicht. Wir haben festgestellt, dass die Bosonen-Strahlung
die Sensorplatte zum Schwingen bringt. Wir versuchen durch neue
Versuchsanordnungen herauszufinden, ob diese Schwingung etwas mit
dem Ausfall des Sensors zu tun hat. Die Herkunft des Kohlenstoffs,
der sich auf die Platten abgelagert hat, können wir uns damit auch
nicht erklären. Aber es ist schon mal etwas, worauf wir aufbauen
können.« Peter hoffte, Dirks Interesse gedämpft zu haben, denn er
wusste, dieser konnte ziemlich penetrant werden, wenn er
zubiss.



»Kann ich mir das
Frequenzspektrum auch mal ansehen?« Dirk schien sich nicht einfach
abwimmeln zu lassen und ging auf Peters Monitor zu.



»Nur zu, hier sind die
Aufzeichnungen.« Peter tippte auf der Tastatur einige Befehlsfolgen
und die Aufzeichnungen vom Morgen wurden abgespielt.



»Das ist ja
hochinteressant, eine saubere Frequenz im Terrahertz-Band. Wirklich
sehr beeindruckend, wie hoch die Güte ist. Wenn ihr mich fragt,
das, was ich hier sehe, ist wirklich sehr ungewöhnlich.« Dirk
schaute weiterhin gebannt auf den Schirm.



»Okay! Das bleibt erst mal
unter uns, bis ihr weitere Erkenntnisse gewonnen habt. Ihr habt
bestimmt noch viel zu tun, aber wenn ihr mich fragt, eine Pause
würde euch bestimmt nicht schaden. So, ich werde euch jetzt allein
lassen. Frohes Schaffen, wir sehen uns dann übermorgen.« Er hob die
Hand zum Gruß und begab sich zur Tür. Doch kurz vor Verlassen des
Raumes drehte er sich um.



»Ruht euch etwas aus. Ich
befehle es euch!«



Peter und Mike hatten
bereits den Gruß erwidert und waren wieder in ihrer Gedankenwelt
versunken, da beide sich bereits auf die nächsten Kollisionen, die
sie in Kürze einzuleiten beabsichtigten, konzentrierten. Dirks Rat
hatten beide nur noch am Rande notiert. Er machte mit seiner Hand
eine abweisende Bewegung, in der er beiden wortlos mitteilte, sie
sollten doch machen, was ihnen beleibte und verschwand im
Flur.



Es war kurz vor zehn am
späten Abend. Dirk musste sich zu dieser Zeit wahrscheinlich New
York genähert haben. Peter und Mike schauten sich die letzten
Auswertungen im Labor an und knabberten weiter an ihrem
Problem.



»Eigentlich bräuchten wir
für diese Arbeit einen Detektiv. Was wir hier im Moment machen, ist
keine Wissenschaft, sondern ähnelt eher der Klärung eines
Mordfalles. Betrachten wir erneut alles ganz systematisch:



Durch das Vakuum, das wir
am Sensor geschaffen haben, können wir eine Kontaminierung von
außen ausschließen. Das hat sich auch durch Resultate bestätigt,
die wir erzielen konnten, denn, wie wir sehen, sind auf der
Sensorplatte keine Kohlenstoffspuren zu sehen. Aber wenn wir uns
die Glasplatte, die den Sensor umgibt, genauer ansehen, was fällt
dir da auf, Peter?«



»Der Kohlenstoff hat sich
dieses Mal auf der Glasplatte abgelegt. Interessant ist auch, auf
dem Glas zieht er sich wie eine Spur, die mit den Umrissen des
Sensors einhergeht, dahin. Wenn man sich das genauer ansieht, sind
es die Bereiche, die zum Sensor die kürzeste Distanz aufweisen.«,
versuchte Peter seine Beobachtung so präzise wie möglich in Worte
zu fassen.



»Perfekt! Zwei Schlüsse.
Erstens, nur aus diesen Bereichen dringt die Strahlung heraus und
hat einen merkwürdigen Effekt oder diese tritt überall heraus, hat
aber nur einen beschränkten Wirkungsradius. Stimmst du mir zu?«,
resümierte Mike.



»Im Moment, würde ich
allem, was du mir sagst zustimmen.«



»Wenn es
Kohlenstoffkontamination geben sollte, warum beschränkt sich diese
auf die Randzone? Also wage ich wieder zwei Schlüsse. Entweder wird
der mikrofeine Kohlenstoff von einer unbekannten Strahlung
angezogen oder aber diese ominöse Strahlung produziert den
Kohlenstoff. Anziehen kommt nicht infrage, da wir keine Anomalien
in unmittelbarer Umgebung gefunden haben. Bleibt nur die Annahme,
dass der Kohlenstoff produziert wird. Aber woraus nur?« Mike quälte
sich weiterhin, um eine logische Erklärung zu finden. Er hatte das
Gefühl, je mehr er sich der Antwort näherte, desto weiter würde er
sich von einer Erklärung entfernen.



»Na, da bleibt doch nicht
viel, was wir in dieser Umgebung haben, entweder sind es die Kabel,
denn diese bestehen aus PVC oder die Leiterplatten, die auch
Kohlenstoff enthalten. Wir haben aber keine Anomalien wie
Verbrennungen oder Schäden an Karten oder Kabeln innerhalb des
isolierten Bereiches entdeckt. Die andere und einzige Möglichkeit
ist, die um und in der Glasglocke enthaltene Luft, die den Sensor
umgibt und das heiß diskutierte Kohlenstoffdioxid, das den
Treibhauseffekt verursacht.« Peter versuchte mit seiner lockeren
und zeitkritischen Aussage etwas Humor in das Ganze zu
bringen.



»Peter, das ist es! Wieso
bin ich nicht vorher darauf gekommen.«, schrie Mike auf. Es war als
hätte jemand ihm die Tür geöffnet, die von Anfang an die Sicht
versperrte und er plötzlich Erleuchtung erlangte.



»Das ist es, nur das kann
die Erklärung sein. Irgendetwas zerstört das Kohlendioxid-Molekül.
Das ist die einzig logische Schlussfolgerung, womit wir die
Resultate der Messungen erklären können.«



Er versank einen Moment in
Gedanken, so als hätte sich seine Seele wieder aus dem Körper
verabschiedet, um in höheren Sphären nach weiteren Erklärungen zu
suchen.



»Wir sind nahe dran, das
fühle ich. Lass uns einen Plan aushecken und einige weitere
Versuchsanordnungen vorbereiten, um diese Annahme zu untermauern.«
Um einen neuen Plan für die neue Versuchsanordnung auszuarbeiten,
zogen sich beide an die Tafel zurück und vertieften sich auf der
Suche nach einer Lösung. Dieses Mal hat Peter genau wie Mike Feuer
und Flamme gefangen und ging mit Begeisterung an die Sache heran,
weil der Ansatz seiner Genialität entstammte.
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Dirk beendete gerade seinen
Vortrag über die letzten Erkenntnisse im LHC und in der
UN-Wissenschafts-Kommission, als sein Mobiltelefon in der
Jackentasche zu vibrieren anfing. Er zog sich unauffällig in eine
Ecke zurück und zog dieses heraus.



»Hallo, Peter, gibt es
etwas Neues?«



»Ja, wir haben das Problem
geknackt und eine Sensation entdeckt. Dirk, wir haben eine bisher
unbekannte Strahlung ausfindig gemacht. Und jetzt halt dich fest,
diese kann die schwachen Elektronenbindungen, die in organischen
Verbindungen die Atome zusammenhalten, aufweichen.« Kurze Stille
war plötzlich auf der Leitung.



»Seid ihr sicher?«,
flüsterte Dirk mit einer aufgeregten Stimme in den Hörer, so als
wollte er verhindern, dass irgendjemand aus seiner Umgebung etwas
mitbekommt. Er hatte einige Sekunden gebraucht, um zu registrieren,
was ihm Peter da gerade mitgeteilt hatte.



»Ja, ziemlich sicher. Wir
haben die Tests mehrfach wiederholt und können mittlerweile die
Strahlung künstlich herstellen. Es ist unglaublich!« Er machte eine
kurze Pause und fuhr dann fort.



»Hör zu, wir können Johann
nicht erreichen. Sollen wir den regulären Weg gehen oder was
empfiehlst du?«



»Geht den regulären Weg,
meldet dies sofort Ajit, damit er bei unserem Anwalt eine
Patentanmeldung prüft. Ich muss jetzt in ein internes Meeting und
kann nicht weiter reden. Wir sehen uns morgen Abend, dann können
wir weitere Details besprechen!«



»Peter! Ihr habt einen
fantastischen Job geleistet.«



»Danke Dirk, ich werde es
weiterleiten. Also dann bis morgen!« Peter legte den Hörer auf,
drehte sich zu Mike und zeigte seine Faust mit dem Daumen nach oben
gerichtet.



»Dirk ist von unserer
Entdeckung angetan. Wir sollen es sofort Ajit melden. Ich werde mit
der Aufbereitung der Daten beginnen. Kannst du in der Zwischenzeit
die Versuchsanordnung dokumentieren und unsere Schaltung
zeichnen?«



»Sicher, ich mache mich an
die Arbeit.«, antwortete Mike.



Peter griff zum Hörer und
meldete sich bei Ajit dem Patenanwalt, um sich einen Termin geben
zu lassen. Nach einer kurzen Konversation verabredete er sich für
17:30 Uhr in seinem Büro und wandte sich genau wie Mike der Arbeit,
um der Datenflut bis zum Termin eine Patentkonforme Form zu
geben.



Gegen fünf Uhr Nachmittag
hatten diese mehr oder weniger die nötigen Daten zusammen. Peter
heftete diese in einen speziell dafür ausgelegten Ordner, zog sich
die Jacke über und machte sich voller Euphorie auf den Weg. Er das
Gebäude in der die Rechtsabteilung saß und begab sich zum Aufzug.
Der Aufzug traf ein, und als die Tür aufging, stand plötzlich
Claude vor ihm, der auf dem Sprung nach Hause war.



»Hallo, Peter! Was machst
du denn hier? Du kommst ja sonst nicht



aus deinem Labor heraus.
Wolltest du zu mir?«, fragte er neugierig.



»Hallo, Claude! Nein, ich
bin auf dem Weg zu Ajit, um ein neues



Patent anzumelden.«, ließ
Peter die Katze aus dem Sack, ohne sich etwas dabei zu
denken.



»Ein neues Patent? Haben
wir etwas gefunden, wovon ich keine Kenntnis habe?«, fragte Claude
immer neugieriger.



»Claude, du hast doch
angeordnet, dass wir auf dieses merkwürdige Phänomen angesetzt
werden, das den Ausfall der Bosonen Sensorelemente zur Folge hat.
Wir haben Erfolg gehabt und konnten das Problem nach mehreren
Versuchsanordnungen und einigen genialen Schlussfolgerungen in den
Griff bekommen und lösen. Im Zuge der Versuche haben wir eine sehr
interessante Entdeckung gemacht.«



»Wirklich?«, unterbrach ihn
Claude, dessen Neugier bereits ins Unermessliche gestiegen
war.



»Ja, die Sensorplatten
haben durch den Einfluss der Bosonen-Strahlung eine
Resonanzfrequenz im Terrahertz gebildet und diese wiederum eine
Strahlung zum Vorschein gebracht, die wir bisher nicht kannten und
vermutlich niemand auf der Welt kennt. Die Strahlung kann
Elektronenbindungen in einem kleinen Wirkungskreis aufweichen oder
besser gesagt, es löst diese einfach auf. Die Anwendungsgebiete
sind meiner Meinung nach unerschöpflich. Damit könnten wir z.B. den
Treibhauseffekt mit einem Schlag aus der Welt schaffen. Wasser kann
sehr leicht desinfiziert werden oder in der Schönheitschirurgie
könnten die Narben regelrecht aufgelöst werden und so weiter..«,
beschrieb und unterstrich Peter die Entdeckung in der gleichen
Aufregung wie am selben Morgen. Claude war erstaunt. Er konnte kaum
glauben, was er da hörte.



»Und ihr seid euch darin
sicher?«, fragte immer noch fassungslos.



»Sonst würde ich doch jetzt
nicht auf dem Weg mit den nötigen Unterlagen zu Ajit sein, um diese
Erfindung zu patentieren.«



»Gut, gut! Eine wahrhaftige
Meisterleistung, was ihr da angestellt habt. Ich bin stolz auf
euch, denn ihr habt mir nicht nur die Last vom Rücken genommen,
sondern nebenbei noch eine unglaubliche Entdeckung gemacht.« Sein
Gesichtsausdruck wies eine Mischung aus Erleichterung und
Nachdenklichkeit.



»Dann nichts wie hin und
sag Ajit, er soll mir morgen eine Kopie der Patentanmeldung
zukommen lassen.« Peter ließ sich dies nicht zweimal sagen. Er
verabschiedete sich von Claude und nahm den Fahrstuhl in das obere
Stockwerk. Dort angekommen begab er sich in den Flur und drückte
dort einen Knopf an der dritten Tür. Ein Summen ertönte und ein
elektronisches Schloss ging auf. Er öffnete die Tür und begab sich
in einen Vorraum, in dem ein leerer Tisch stand. Die Sekretärin war
inzwischen in ihren wohlverdienten Feierabend gegangen, so dass er
ungehindert den nächsten Raum betrat, der viel geräumiger war. Dort
sah er Ajit an seinem Tisch, umrundet von mehreren Aktenbergen, der
ihn bereits bemerkt hatte.



»Hallo Peter, lange nicht
mehr gesehen. Immer noch in den Katakomben eingesperrt?«



»So ist es Ajit! Wir hatten
aber auch in der letzten Zeit kaum einen Anlass, bei dir vorstellig
zu werden. Aber jetzt habe ich hier in meinen Händen eine
Sensation. Du bist der stolze Anwalt, der diese Entdeckung
registrieren wird, die womöglich das Leben der Menschheit
grundlegend verändern könnte.«, sprach Peter voller Stolz und
versuchte die Bedeutung des Fundes hervorzuheben.



»Na, das hört sich ja aber
sehr vielversprechend an. Also dann raus mit dem Geheimnis!« Peter
griff nach seinem Ordner, legte diesen auf den Tisch und ging alle
Punkte akribisch mit Ajit durch. Beide waren so vertieft in den
Einzelheiten, dass sie nicht bemerkten, dass inzwischen mehr als
zwei Stunden vergangen waren. Ajit fiel in seinen Stuhl zurück,
schob sich mit beiden Händen die Haare nach hinten und verharrte in
dieser Position. Dann beugte er sich wieder nach vorn.



»Das haut mich vom Stuhl
und ihr seid euch sicher, dass ihr keine Fehlmessungen habt?«,
bemerkte er skeptisch.



»Wieso fragt mich jeder, ob
wir uns sicher sind?«, entgegnete Peter leicht verärgert.



»Wir sind uns zu hundert
Prozent sicher! Die Versuche sind mehrere Male von uns wiederholt
worden. Des Weiteren konnten wir den Effekt künstlich
reproduzieren. Dafür haben wir die hier skizzierte Schaltung
entworfen. Also, wie du siehst, haben wir genug Fakten für einen
Patent.«



»Hey sorry, dass ich eine
empfindliche Ader bei dir getroffen habe. Aber diese Daten sind so
unglaublich, dass man diese Fragen einfach stellen muss. Das wird
ein Knaller. Bedenke die Anwendungsgebiete, diese dürften
unerschöpflich sein. Für das Konsortium kann das Einnahmen im
Bereich von mehreren Milliarden Euro bedeuten. Ich werde mich
sofort an die Arbeit machen und die nötigen Unterlagen vorbereiten,
aber es kann einige Tage dauern, bis wir diese für die Anmeldung
beim Europäischen Patentamt fertig haben.« Der Funke der
Begeisterung war jetzt auf Ajit übergesprungen.



»Das ist in Ordnung, die
Entdeckung kann nicht nach außen dringen, da die Information nur
wenigen Personen bekannt ist. Ach, kannst du mir bitte einen
Gefallen tun? Lass eine Kopie Claude zukommen. Er hat mich unten im
Fahrstuhl erwischt und ausdrücklich darum gebeten, dir dies
mitzuteilen.«



»Ist gut zu hören, dass wir
keinen Zeitdruck haben. Ich werde Serene bitten, ihm morgen eine
Kopie vorzubereiten.«



»Dann werde ich mich jetzt
nach Hause begeben.« Peter stand auf, schüttelte Ajit die Hand und
verließ den Raum.








[image: ]





Eine chinesische Stimme
klang aus Claudes Telefonhörer. Nachdem die Frau ihren Satz zu Ende
gesprochen hatte, tönte auch Claude in die Sprechmuschel.



»Hier Claude Dupont aus
Genf, ich möchte bitte General Cheng sprechen.« Die Sekretärin
erkannte ihn sofort.



»Hallo, Mr. Dupont. Ich
hoffe, es geht Ihnen gut? Einen Augenblick bitte, ich werde Sie
sofort anmelden.«, erwiderte diese in englischer Sprache, die mit
einem chinesischen Slang geschmückt war. Noch bevor Claude
irgendeinen Ton von sich geben konnte, schaltete das Telefon in
eine Musikwarteschleife und fünfzehn Sekunden später meldete sich
die Sekretärin erneut.



»Ich stelle Sie jetzt zu
General Cheng durch. Einen schönen Tag noch, Mr. Dupont.« und
verschwand aus der Leitung.



»Mr. Dupont, welch eine
Ehre, wieder von Ihnen zu hören. Ich hoffe, Sie kommen gut voran
mit Ihren Tests und bescheren der Menschheit neue Fortschritte.«,
tönte es freundlich aus dem Telefonhörer. Typisch Asiaten, die
Bastarde lachen dir immer ins Gesicht, nehmen dich aber bei der
erstbesten Möglichkeit aus, ging es Claude spontan durch den
Kopf.



»Guten Morgen, General
Cheng! Ich hoffe, Sie sind bei bester Gesundheit. Störe ich Sie
gerade?« Claude versuchte, im Freundlichkeitswettbewerb
mitzuhalten.



»Aber keineswegs, für meine
Freunde habe ich immer Zeit. Also, was kann ich für Sie
tun?«



»Nun, bei unserem letzten
Treffen auf der UNO-KSZE-Konferenz, kann ich mich erinnern, hatten
Sie großes Interesse für ungewöhnliche Entdeckungen in unserer
Anlage zum Ausdruck gebracht, die sich vielleicht während unserer
Tests auftun. Ich habe eine solche ungewöhnliche Entdeckung für Sie
und ich bin mir ganz sicher, dass diese hundert Prozent ihr
Interesse auf sich ziehen wird. Was halten Sie von einem Treffen,
um Ihnen diesen ungewöhnlichen Effekt etwas näher zu schildern?
Vielleicht kommen wir ins Geschäft!« Für einen Augenblick kehrte
eine gewisse Ruhe auf der anderen Seite ein. Claude konnte in
dieser Ruhephase nicht beurteilen, ob die Leitung zusammengebrochen
war oder ob der General sich gerade überlegte, wie er auf sein
Angebot reagieren sollte. Höchstwahrscheinlich arbeiteten die
Neuronen des Generals auf Hochtouren, um das Angebot zu
analysieren.



»Mr. Dupont, wenn diese
Entdeckung wirklich so außergewöhnlich ist, wie Sie es behaupten,
dann ziehe ich ein Treffen in Betracht. Wien würde mir sehr gelegen
kommen. Da war ich schon lange nicht mehr und ein kleiner Abstecher
nach Europa täte mir wieder bestimmt ganz gut. Natürlich erwarte
ich, dass Sie meinem Vorschlag den Treffpunkt zu bestimmen,
nachkommen. Weitere Daten lasse ich Ihnen über eine
Sicherheitsleitung zukommen, wenn Sie verstehen. Meine Mitarbeiter
werden Sie über weitere Details informieren, aber bitte bedenken
Sie, da ich ein sehr beschäftigter Mann bin, habe ich keine Zeit zu
verschwenden und es wäre sehr bedauernswert, wenn ich umsonst nach
Europa fliegen müsste, abgesehen von den Sehenswürdigkeiten der
schönen Stadt.« Die Drohung in dem netten Unterton war nicht zu
überhören und ohne eine Sekunde zu zögern, erwiderte Claude:



»General Cheng, ich
versichere Ihnen, Sie werden keine Sekunde Ihrer Zeit bereuen und
obendrein kann ich Ihnen versichern, dass diese Geschichte aus
Ihnen einen Helden ihrer Nation machen wird.«



»Na, ich hoffe, Sie
versprechen nicht zu viel, Herr Dupont!«, lachte der General und
legte auf.



Claude war wie
euphorisiert, denn er hatte nicht damit gerechnet, dass der General
auf sein Angebot eingehen werden würde, da er wusste, dass die
Chinesen die Anlage als reine Geldverschlingungsmaschine
betrachteten, von der kein ernsthafter Nutzen zu erwarten war. Aus
diesem Grunde verfolgte das Wissenschafts-Ministerium in China
einen neuen Ansatz, der die Physik des Äthers wieder zum
Mittelpunkt bringen sollte. Der Äther war keine neue physikalische
Anschauung und wurde bereits in der Antike viel diskutiert und als
„Amer“ (d.h. „keine Teile habend“) bezeichnet. Genau so nannte es
der altgriechische Philosoph Demokrit. Die Gesamtheit aller Amere
repräsentiert den Äther, ein Medium, welches den gesamten Weltraum
erfüllt und als Baumaterial für alle Arten von Stoffen fungiert und
das vermöge seiner Bewegungen alle Arten der Wechselwirkungen,
darunter die starke, die elektromagnetische, die gravitative und
außerdem andere bis heute unerforschte Kraftwirkungen möglich
macht. Es gab allen Grund anzunehmen, dass im 6. – 4. Jhdt. vor
unserer Zeitrechnung, möglicherweise aber schon bedeutend früher,
die Ätheridee ziemlich weit verbreitet war. Unterschiedliche
Kulturen haben diesem Gebilde mit diversen Namen versucht ein
Gesicht zu verleihen. Die altindischen Lehren und Religionen etwa,
wie der Brahmanismus und Buddhismus, enthielten von Anfang an die
Lehre vom Äther (Akascha). Im altchinesischen Daozismus (4. Jhdt.
a.d. und früher) wird im Kanon Tao-te-tsi und in den Traktaten
Tschuan-tsi und Lao-tsi darauf hingewiesen, dass alles in der Welt
aus groben und feinen Teilchen (Tsu und Tsin) besteht. Sie bilden
das einheitliche Tsi, den Äther, ein Uranfängliches und
Einheitliches aller Dinge. „Der einheitliche Äther durchdringt das
gesamte Universum. Im alten Japan lehrten die Philosophen, dass der
Raum von Muteku erfüllt sei, einer grenzenlosen, universellen und
übernatürlichen Kraft, entleert jeglicher Eigenschaft und Gestalt
und der menschlichen Wahrnehmung unzugänglich. Dieser Ansatz der
Chinesen stand konträr zu der Teilchenphysik , die unser heutiges
Weltbild in der westlichen Welt prägte und hatte zum Ziel die
Wirkungsmechanismen der Natur als Ganzes zu erfassen und durch ein
gasähnliches dynamisches Gebilde zu erklären und ein neues Feld der
Physik zu betreten.





Jetzt, wo der General
angebissen hatte, musste Claude sehr vorsichtig agieren. Morgen
würden die Unterlagen für die Patentanmeldung auf seinem Tisch
liegen. Diese sollten ausreichen, um über einen Deal im Wert von
zehn bis zwanzig Millionen Euro mit den Chinesen zu verhandeln. Das
war seit Langem sein Traum, und er hatte nichts unversucht
gelassen, um an solch eine Gelegenheit zu kommen, aber bisher war
diese schlicht nicht da. Mit diesem Geld könnte er innerhalb der
nächsten zehn Monate ohne Aufsehen zu erregen aus dem Berufsleben
aussteigen und sein Leben endlich in Saus und Braus genießen. Er
lehnte sich in seinem Sessel zurück und überlegte, ob er gerade das
Richtige getan hatte. Dann, nachdem er zu der Überzeugung gelangte,
dass dies eine gute Entscheidung war, ging er erneut die Risiken
durch und versuchte alle Lücken ausfindig zu machen, die bei diesem
Plan ein Hindernis oder ein Problem darstellen konnten. Müdigkeit
überkam ihn, er richtete sich auf, schaltete das Licht auf seinem
Schreibtisch aus und torkelte langsam ins Schlafzimmer.
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Am Flughafen war es bereits
sechs Uhr nachmittags. Dirk, der einige Zeit lang auf seinen Koffer
warten musste, nahm diesen endlich vom Transportband, verließ
hastig das Terminalgebäude und lief zum Parkplatz. Er konnte es
kaum erwarten, von Peter und Mike mehr über das Phänomen zu
erfahren. Im Parkhaus angekommen, stieg er in seinen Wagen und fuhr
in einem etwas aggressiven Stil in Richtung Hauptgebäude des LHC.
Mike und Peter waren gerade bei der Verfeinerung der Tests im
Labor, als die Tür aufgerissen wurde und Dirk reinplatzte.



»Hey, Dirk, welcome back!«,
schrie Mike erfreut.



»Hallo, Jungs, ich habe
mich beeilt. Also raus mit der Sprache, ich platze vor
Neugier!«



»Dirk, ich verstehe deine
Aufregung, aber hol zuerst etwas tief Luft und komm runter!« Mike
ging zur Küche, die in einer kleinen Nische eingebaut war, nahm
sich eine Tasse aus dem Schrank und füllte diese mit Kaffee.



»Hier, so wie du ihn
magst.« Er reichte Dirk die Tasse, der einen Adrenalinschub zu
haben schien. Peter blickte Dirk an und legte los, ohne erneut von
ihm aufgefordert zu werden.



»Nun ja, wir haben nach
etlichen Tests herausgefunden, dass als einzige Möglichkeit für die
Verunreinigung das Kohlenstoffdioxid in der Luft in Frage kommen
kann. Um dies zu beweisen, haben wir die Sensoren in Vakuum
abgeschottet. Nach einer gewissen Wartezeit hat sich keine
Kohlenstoff-Ablagerung auf dem Sensor gebildet. Sobald wir
Kohlendioxid in die Kammer hineingelassen haben, hat sich nach
einer Stunde wieder eine mehrere Atomschichten dicke
Kohlenstoffschicht gebildet. Die Schlussfolgerung, unser Sensor
emittiert eine Strahlung, die die Molekülstruktur aufweicht oder
bricht. Nach weiteren Untersuchungen konnten wir nachweisen, dass
diese Strahlung auch dann auftritt, wenn wir die N500W100-Schicht
künstlich mit der Resonanzfrequenz von zwanzig Terrahertz
stimulieren. Es war nicht einfach, einen Schwingkreis für diese
Frequenz zu bauen, das kannst du uns glauben. Anschließend haben
wir uns an die Sandwichstruktur von N500W100 herangemacht und du
wirst es nicht glauben, die Strahlung tritt nur dann in
Erscheinung, wenn genau die Anzahl an Atomlagen und die Form, in
der der Sensor gebaut ist, nämlich in Form einer Wabe, eingehalten
wird. Schon kleinste Abweichungen stören den Vorgang. Im Moment
haben wir keinen blassen Schimmer, welcher Mechanismus eigentlich
dahinter steckt.«, beendete Peter seinen Satz.



»Faszinierend, eine
Wabenstruktur?«, sagte Dirk. »Es gibt also keine direkte
Korrelation zu der Bosonen-Strahlung aus den Kollisionen?«



»Nicht ganz! Die
Bosonen-Strahlung hat den N500W100 angeregt. Ach übrigens, wir
haben auch festgestellt, dass der Wirkungskreis nur einige
Zentimeter beträgt.«, ergänzte Peter.



»Wenn ich dies
weiterspinne, komme ich zu dem Schluss, dass diese Strahlung,
sowohl sehr nützlich als auch sehr gefährlich sein kann.«, warf
Dirk besorgt den Satz in den Raum.



»Wie meinst du das?«,
fragte Peter, der mit solch einer Aussage überhaupt nicht gerechnet
hatte.



»Was ich meine ist, stellt
euch einen riesigen Reaktor vor, bestückt mit solchen
Strahlengeneratoren. Wir könnten damit das Problem des
Treibhauseffektes lösen, indem wir Kohlendioxid in seine
Bestandteile einfach zerlegen. Das würde die Welt von einem der
größten Übel in diesem Jahrhundert befreien.«,



»Ja, ist doch eine klasse
Idee!«, schrie Mike auf. Er war ein notorischer Umweltschützer und
nahm kein Blatt vor seinem Mund, wenn es um den Schutz der Umwelt
ging.



»Ja, ja, aber da gibt es
noch die andere Seite der Medaille. Ein verrückter Militarist
könnte auch auf die Idee kommen, die Strahlung zu verstärken und
als Waffe zu benutzen. Stellt euch vor, welch eine Brisanz solch
eine Waffe hätte. Ihr schießt auf etwas und es löst sich vor euren
Augen in seine Bestandteile auf. Das ist unvorstellbar krank!«,
äußerte sich Dirk besorgt.



Im Raum stellte sich sofort
eine Friedhofsstille ein. Peter und Mike waren in Gedanken
versunken und versuchten sich Dirk’s düsteres Bild auszumalen. Er
hatte Recht, eine Waffe mit dieser Wirkung hätte verheerende
Folgen. In falsche Hände geraten, wäre sogar die Zerlegung des
Planeten in seine Bestandteile möglich. Schnell verflog die
Begeisterung der letzten Stunden und wich einem mit Besorgnisfalten
ausgefülltem Gesicht.



»Und was machen wir
jetzt?«, durchbrach Peter die Stille.



»Ich weiß es nicht!«, sagte
Dirk. Erst einmal gehe ich davon aus, dass ihr dieses Phänomen an
unsere Anwaltskanzlei zur Patentierung weitergegeben habt.«



»Sicher haben wir es
gemacht! Um deinem Wunsch gerecht zu werden, haben wir die letzten
zwei Tage nur Überstunden geschoben. Aber was bringt eine
Patentanmeldung, wenn dieses Phänomen so weitreichende Folgen haben
kann. Wir hätten es lieber nicht anmelden und stattdessen begraben
sollen, damit keiner von seiner Existenz etwas in Erfahrung
bringt.« Die Besorgnis in Peters Gesicht war nicht mehr zu
übersehen. Ihm wurde immer mehr klar, welche Gefahr von dieser
Entdeckung ausgehen könnte und je mehr er es sich ausmalte, desto
mehr schien es ihn niederzuschmettern und in Besorgnis zu
ertränken. Dirk erkannte dies sofort und versuchte mit ein paar
aufbauenden Worten ihn davon abzulenken.



»Hör zu, Peter, euch trifft
in diesem Punkt keine Schuld und ihr tragt auch keine
Verantwortung. Wir sind Forscher und unsere elementare Aufgabe ist
es, Unbekanntes ans Tageslicht zu bringen. Das haben wir in diesem
Fall sehr professionell gemacht. Ich weiß, es klingt nicht
überzeugend eher sarkastisch, aber nicht wir, sondern die
Gesellschaft muss darüber urteilen, wie diese Entdeckung für die
Menschheit genutzt werden soll.« Dirk glaubte dem, was er da sagte
selbst nicht, aber er wollte unbedingt verhindern, dass Mike und
Peter in Gewissensbissen erstickten.



»Ja, den Militärs und
einigen geldgeilen Personen, die den maximalen Profit aus dieser
Entdeckung herausholen werden, diesen werden wir dann die Aufgabe
überlassen, die richtige Entscheidung zu fällen, das ist wie einem
Heroinsüchtigen eine Ladung Koks anzuvertrauen und ihn zu
beauftragen, damit das Richtige zu tun!« Peters Kommentar war wie
eine Ohrfeige für Dirk, aber er hatte in diesem Augenblick kein
Gegenargument und hüllte sich erst mal in Schweigen.



»Ich bin müde, Leute! Lasst
uns morgen diese Konversation weiterführen. Es wird sicherlich
einen Weg geben, wie wir unser Gewissen reinwaschen können.«



Dirk drehte sich zur Tür
hin und verließ den Raum und das Gebäude in Richtung Tiefgarage. Es
war mittlerweile dunkel geworden und die Nacht brach langsam an. In
Gedanken versunken stieg er in sein Auto und fuhr zu seiner
Wohnung, um sich von den Strapazen der letzten zwei Tage zu erholen
und in aller Ruhe die aktuellen Ereignisse zu analysieren.
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Jemand klopfte an Claudes
Bürotür und betrat den Raum. Eine schlanke, gut aussehende Brünette
mit grünen Augen ging sehr selbstsicher auf den Schreibtisch von
Claude zu. »Guten Morgen, Serene, wie immer sehen Sie umwerfend
aus. Sie sind der Traum eines jeden Mannes. Sorry, dass ich so
offen zu Ihnen bin, aber Sie sind wie ein Blitz, der auf den
Betrachter elektrisierend wirkt.« Die junge Frau schaute ihn schräg
an und lächelte mit einem Ausdruck der Ignoranz, schritt zu seinem
Tisch und legte ihm ein Manuskript vor.



»Claude, wie immer charmant
und offen wie ein Buch. Darf ich Sie daran erinnern, dass Sie sich
wieder einmal im Grenzbereich bewegen. Und passen Sie auf, nicht zu
weit zu gehen, sonst fallen Sie noch in den Abgrund.« Grinsend
blickte sie ihn an und sah, wie sich auf seinem Gesicht der gleiche
Ausdruck formte. Er schien es regelrecht zu genießen, sie zu
reizen.



»Die neue Patentanmeldung,
um die Sie gebeten hatten. Ajit hat mich beauftragt, für Sie eine
Kopie zu fertigen und auszuhändigen. Darf ich um ein Autogramm
bitten?« und legte ihm ein Formular, das mit seiner Unterschrift
den Erhalt der Unterlagen, bestätigen sollte. Claude nahm es
entgegen, unterschrieb, reichte es ihr zurück und blickte ihr
provozierend in die Augen.



»Danke, meine Liebe!« Sie
versuchte nicht, seinem Blick auszuweichen, nahm den Zettel
entgegen, erhaschte noch einen letzten Augenkontakt von Claude,
drehte sich um und ging wie ein professionelles Topmodel auf die
Eingangstür zu. Claude konnte sich diesem Anblick kaum entziehen.
Seine Augen tänzelten, bis sie den Raum verlassen hatte, im
Rhythmus ihres Hinterns. Er seufzte, doch die Neugier über die
Unterlagen, die jetzt auf seinem Tisch lagen, war größer. Sofort
griff er sich den Umschlag auf seinem Tisch, riss die Unterlagen
aus diesem heraus und machte sich daran, diese zu studieren. Es
kostete ihn mehrere Stunden, um diese im Detail durchzugehen und um
sicherzustellen, dass die nötigen Informationen auch zugegen waren,
die die Millionensumme bei Wang lockermachen sollte. Als er das
Manuskript abschloss, war er sich sicher, eine ausreichende
Variante in der Hand zu halten, die General Cheng zufrieden stimmen
konnte. In der Zwischenzeit hatte er die Bestätigung des Termins
und den Treffpunkt von General Chengs Mitarbeitern über eine
abhörsichere Leitung bekommen. Er griff zum Hörer und wählte seine
Sekretärin an.



»Birgit, kannst du mir
bitte für heute Nachmittag einen Flug nach Wien buchen. Ankunft
sechzehn bis achtzehn Uhr. Für den Rückflug nimm bitte den letzten
Flieger.« Er legte die Patentschrift in seinen Aktenkoffer und
wandte sich wieder seinen alltäglichen Aufgaben zu. Während er
vertieft die internen Formulare abarbeitete, klopfte es plötzlich
an der Tür. Hoffentlich ist es wieder Serene, ging es ihm durch den
Kopf und er bat um Eintritt. Die Tür öffnete sich und zu seiner
Enttäuschung betrat Dirk den Raum.



»Hallo, Claude!«, sagte er
mit kalter Stimme. Claude war von Dirks Besuch überrascht. Er
versuchte sich daran zu erinnern, wann er das letzte Mal sein Büro
betreten hatte, konnte aber einfach keine brauchbare Information
aus seinem Kopf abrufen.



»Welch ein seltener
Besuch!«, erwiderte Claude in der gleichen Kälte. Die Spannung
zwischen den beiden hätte glatt den Raum gefrier getrocknet.



»Ich werde nicht allzu
lange deine Zeit in Anspruch nehmen, es gibt da etwas, was ich für
sehr wichtig und dringend halte und mit dir besprechen
wollte.«



»Nur zu, was gibt es?«,
schoss es aus Claude geradezu heraus.



»Wie du sicherlich gehört
hast, haben Mike und Peter das Problem mit den Bosonen-Sensoren
gelöst und sind dabei auf eine sehr seltsame Strahlung gestoßen.
Ich habe beide instruiert, dieses bei Ajit zum Patent anzumelden.
Allerdings bin ich mir nicht mehr so sicher, ob dies die richtige
Entscheidung war.«, versuchte Dirk seine Besorgnis zum Ausdruck zu
bringen.



»Wieso? Das verstehe ich
nicht. Das ist bei uns die übliche Prozedur und ich sehe in diesem
Verhalten keine Ungereimtheit.«, sagte Claude.



»Ja, ja, das ist mir auch
klar und ich kenne unsere Prozeduren und die Jungs haben auch alles
gemäß unseren internen Prozessen vorbereitet und ausgeführt. Doch
bei dieser Entdeckung handelt es sich um etwas Besonderes. Wir
können nicht den üblichen Weg einschlagen. Dieses Phänomen ist
außergewöhnlich, es hat sowohl den Charakter einer Bereicherung und
zugleich aber auch einer Bedrohung, ähnlich wie bei der
Atomspaltung. Es sprengt unseren Rahmen und muss international
gehandhabt werden. In falsche Hände geraten, kann es verheerende
Wirkung entfalten und deswegen wollte ich dich bitten, dieses aus
der Patentliste zu streichen oder zumindest irgendwo in Versenkung
zu bringen und die UNO darüber entscheiden zu lassen, was mit
dieser Entdeckung passieren soll.« Er brachte sein Appell zum
Abschluss und blickte Claude auffordernd, ihn bei diesem Gedanken
zu unterstützen.



»Bist du des Wahnsinns!«,
schrie Claude sofort auf.



»Wir haben hier die
Entdeckung des Jahrhunderts und sollen diese irgendwo versenken?
Oder noch besser die UNO entscheiden lassen, was damit passieren
soll. Ich sage dir, sobald du diese Daten an die UNO gibst, wird
der Erstbeste diese Information an den meist bietenden verkaufen.
Das sind doch alles Bastarde, die in diesem Gremium sitzen, alles
pathologische, an Selbstwertgefühl mangelnde korrupte, subversive
Elemente.« Sein Ton wandelte sich mehr und mehr in ein Geschrei. Er
erhob sich von seinem Stuhl und blickte auf Dirk herab. Mit auf
Dirk gestrecktem Zeigefinger setzte er dann noch einen
darauf:



»Das kommt überhaupt nicht
in Frage. Unser Institut hat es entdeckt und wir werden es
vermarkten. Wir brauchen jeden Cent, um diese Anlage am Leben zu
halten. Ich überlasse es der Menschheit, besonnen damit umzugehen.
Deswegen steht es uns nicht zu, hier den Richter der Menschheit zu
spielen. Nur über meine Leiche.« Kochend vor Wut setzte er sich
wieder auf seinen Stuhl. Dirk hatte mit einer negativen Reaktion
gerechnet, war aber irritiert, mit welch einer aggressiven Art
Claude ihm begegnete. Sein Charakter hatte unangenehme Züge, mit
denen er gelernt hatte zurecht zu kommen, doch diese Ebene von ihm
war neu. Ohne Claude anzublicken, stand er auf, ging einige
Schritte auf die Tür zu und blieb mit dem Rücken zu Claude gedreht
stehen.



»Ich werde dies jedenfalls
bei der UNO melden, mit oder ohne dein Einverständnis. Solltest du
mir mit Konsequenzen drohen, so bitte! Die Sache ist zu heikel und
zu wichtig, als dass wir sie ausschlachten und zu Geld machen. Also
mach, was du für richtig hältst!«, danach marschierte er zur Tür
und schloss diese hinter sich. Claude war inzwischen vor Wut rot
angelaufen, da er seinen Plan durchkreuzt sah. Um diesen nicht zu
gefährden, musste er jetzt noch besonnener handeln und vor allem
Ruhe bewahren. Er lehnte sich in seinem Sessel zurück und versank
in Gedanken. Einige Minuten später stand sein Entschluss fest, er
wollte diesen Deal durchziehen und abschließen, und zwar so schnell
wie möglich.
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Claude betrat das Hotel
Prinz Eugen, das sich inmitten des Botschaftsviertels in Wien
befand, und begab sich direkt zum Empfang.



»Guten Tag! Ich habe ein
Treffen mit General Cheng in einem ihrer Tagungsräume«



»General Cheng, einen
Augenblick bitte. Ich versuche herauszufinden, welcher Raum für ihn
reserviert wurde.« Augenblicklich machte sich der Angestellte an
die Tastatur und ließ seine Finger darauf tanzen. Nach einigen
Sekunden richtete er seinen Kopf wieder auf und blickte Claude mit
einem Lächeln im Gesicht an.



»Ja, General Cheng und
seine Delegation halten sich zur Zeit im Salon Maria Louisa auf.
Sie finden den Raum, wenn Sie den Eingangsbereich direkt in diese
Richtung überqueren und sich in den unmittelbar anschließenden Flur
begeben. Es ist der erste Raum auf der linken Seite.« Der
Angestellte zeigte mit seiner Hand in die vermeintliche Richtung
und lächelte freundlich. Claude bedankte sich und begab sich
schnellen Schrittes in die beschriebene Richtung, um nicht spät zu
der Verabredung zu kommen. Als er vor der Tür stand, fasste er
sich, richtete seine Kleidung, öffnete die Tür und fand sich in
einem großen Saal, der leicht dreißig Personen hätte fassen können.
General Cheng stand am Getränketisch und goss sich in dem Moment
ein Getränk. Zwei weitere Personen warteten stehend links und
rechts von einem Tisch inmitten des Raumes, an dem zwei weitere
Personen saßen. Die zwei, die neben Wang standen, konnten nur
Wang's Leibwächter sein. Über die anderen zwei konnte er nur
spekulieren.



»General, bitte verzeihen
Sie meine Verspätung, aber der Verkehr in Wien ist die reinste
Katastrophe. Beschweren hat beim Taxifahrer nichts geholfen. Ich
hoffe, ich habe Sie nicht allzu lange warten lassen.«



»Aaahhh.., Mr Dupond,
endlich! Ich dachte schon Sie haben es sich anders überlegt.«
drehte sich der General zu Claude und lief auf ihn mit dem Glas in
der Hand, zu.



»Sie werden keine Sekunde
bereuen. Ich habe Ihnen etwas Besonderes versprochen und das werde
ich auch einhalten.« Nach einer leichten Verbeugung und dem
Händedruck, wies ihn General Cheng mir einer Handgäste zum Tisch.
Claude folgte dieser und setzte sich hin.



»Das sind übrigens, Dr. Xu
und sein Assistent.« zeigte der General auf die zwei Personen die
am Tisch neben ihnen saßen.



»Dr. Xu ist unser bester
Physiker. Bitte erläutern Sie uns nun Ihre Entdeckung, ich werde
mich voll auf das Urteil von Dr. Xu verlassen und basierend darauf
entscheiden, ob wir ins Geschäft kommen oder nicht.«



Claude griff nervös die
Patentakte in seiner Tasche, riss die Unterlagen heraus und legte
diese Dr. Xu vor.



»Also, wir haben vor kurzer
Zeit eine Strahlung entdeckt, die molekulare Verbindungen, besser
gesagt die Elektronenbindungen aufweicht, ja sogar bricht. Die
Versuchsanordnung zur Reproduktion dieser Strahlung finden Sie in
dieser Patentschrift wieder. Das Einzige, was hier fehlt, sind die
Strukturangaben, mit der dieses Phänomen produziert werden kann.
Diese habe ich als Sicherheit bei mir im Safe gelassen, bis das
Geld auf meinem Konto in der Schweiz eingetroffen ist,« erläuterte
den Sachverhalt und das Thema wie ein Verkäufer, der die
Besonderheiten seiner Ware anpries. »Werten Sie bitte die Daten,
die ich Ihnen hier vorgelegt habe, aus, damit Sie sich ein besseres
Bild von dem Phänomen machen können.« Claude stand auf und ging zum
Getränketisch, wo diverse Flaschen mit alkoholischen Getränken
aufgetischt waren. Er griff sich ein Glas, füllte diesen mit
schottischem Whiskey und leerte es in einem Zug.



»Es ist wahrscheinlich die
Entdeckung des Jahrhunderts. Stellen Sie sich vor, Ihre Forscher
untersuchen diesen Effekt weiter und entwickeln daraus eine Waffe.
Welch eine Macht sich in Ihren Händen befinden würde.«, schoss die
Begeisterung aus Claude nur so heraus.





»Mr. Dupond, wenn mein
Wissenschaftler Ihre Aussage bestätigt, haben Sie sich jeden
Dollar, den ich Ihnen zahlen werde, redlich verdient. Aber ich bin
nicht gewillt, diesen Informationsvorsprung mit anderen zu teilen,
nachdem ich Ihnen die hohe Summe bezahlt habe. Sie müssen
verstehen, dass ich mir mit diesem Geld das alleinige Recht
erkaufe.« Der General war entschlossen diese wichtige Entdeckung
-sollte diese sich als Nutzbar erweisen- mit niemandem teilen zu
wollen.



»Ähm, ja sicherlich, das
lässt sich irgendwie arrangieren, glaube ich.« stotterte Claude
sichtlich irritiert und schien diese Komponente in seiner
Risikokalkulation vergessen zu haben.



»Nicht irgendwie, Mr.
Dupond, sondern präzise und perfekt. Ich hoffe, ich kann mich klar
ausdrücken.« Natürlich konnte Claude verstehen, dass jemand, der
für ein Produkt Unsummen bezahlt hat, nicht wollte, dass dieses
Produkt auf jedem Basar zu haben war. Aber wie sollte er diesem
Wunsch nachkommen, wenn Dirk dabei war diesen Fund der Uno
vorzulegen, schoss es Claude in tiefer Besorgnis durch den Kopf.
Claude hatte das Gefühl, die Zeit um ihn herum verlief im
Schneckentempo. Dann endlich klappte Dr. Xu die Mappe zu, stand auf
und ging auf den General zu und unterhielt sich sehr erregt, eine
Weile mit ihm. Nach einem fünf Minuten dauernden Monolog drehte
sich der General langsam zu Claude und ging auf diesen zu, stand
wie erstarrt vor ihm und blickte ihn an.



»Gratuliere, Ihre
Entdeckung ist Gold wert. Wir gehen auf Ihren Deal ein. Sie
bekommen in den nächsten Tagen die Summe von zwanzig Millionen
Dollar auf Ihr Konto in der Schweiz überwiesen.«



»General, ich freu mich,
dass ich Sie nicht enttäuscht habe.« General Cheng drehte sich um
und ging auf die Tür zu. Seine Gefolgsleute verstanden die Absicht
und marschierten sofort in dieselbe Richtung. Während er heraus
spazierte, sprach er Claude noch mal an. »Bitte senden Sie Dr. Xu
die fehlenden Informationen, sobald Sie den Eingang des Geldes
vorfinden.« An der Tür angekommen, stand er plötzlich wie von einer
Geisterhand aufgehalten und drehte in einem leichten Schlenker
seinen Oberkörper zu Claude und blickte ihn mit einer ernsten Mimik
an.



»Und wie gesagt, wir
schätzen es nicht, wenn diese Information an Dritte gelangt. Bitte
teilen Sie uns noch mit, wer über diesen Effekt Bescheid weiß. Wir
werden uns um den Rest kümmern.« Dann drehte er sich wieder um und
verschwand samt seiner Begleiter im Flur des Hotels.



Claude stand wie
versteinert da. Er ahnte, was der General mit dem letzten Satz zum
Ausdruck bringen wollte, was ihn nahezu in Panik versetzte und
fühlte zugleich, wie sich langsam ein Gefühl der Ohnmacht bei ihm
aufbaute. Hastig ging er Mental erneut alle Szenarien durch und kam
immer wieder zu der Schlussfolgerung, dass der Rest der Mannschaft
entweder bestochen oder aber gleich aus der Welt geschaffen werden
musste. Vielleicht war dies die beste Lösung, dachte er sich. Alle,
die über dieses Phänomen Bescheid wussten, verschwinden und der
Verdacht wäre in eine völlig andere Richtung gelenkt, was ihm
helfen würde die Existenz seines Deals damit zu vertuschen.
Mittlerweile war ihm sowieso alles egal geworden. Das Einzige, was
für ihn noch zählte, war die Flucht aus seinem jetzigen Job und der
Verantwortung, die mittlerweile die Züge eines Albtraums angenommen
hatte. Er blickte auf die Uhr und bemerkte, dass er sich sputen
musste, um nicht den letzten Flieger zu verpassen. Also packte er,
was noch auf dem Tisch lag, ein und verließ den Raum, um sich ein
Taxi zum Flughafen zu nehmen.
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Dirk goss sich in seine
schwarz angelaufene Tasse etwas Kaffee und ging an seinen Tisch.
Aus dem Fenster blickend, sah er wie die Nacht im Horizont den Tag
langsam verdrängte und obwohl er es mehrere Male versucht hatte,
schaffte er es bisher nicht, das Büro zu verlassen. Er griff nach
dem Hörer und wählte die Nummer des UNO-Hauptquartiers in New York.
Ihm ging es in diesem Moment durch den Kopf, was wohl sein Freund
Segere von dieser neuen Entdeckung halten würde. Segere kannte er
schon seit seiner Uni-Zeit aus der Universität von Michigan. Er
selbst studierte damals theoretische Physik, während Segere auf
Politik fokussiert war. Die Leidenschaft zur selben Frau brachte
beide auf eine merkwürdige Art und Weise zusammen und hat aus den
zwei Konkurrenten die besten Freunde geschmiedet. Das Mädchen, das
die Umstände hervorrief, versuchte auf zwei Hochzeiten zu tanzen,
was beide erkannten und diese geschickt und in Kooperation
abservierten. Seit dieser Zeit, in der beide diesen Plan ausgeheckt
und ausgeführt haben, trafen diese sich regelmäßig in den letzten
Jahren öfters, da sie beide anfingen für die UNO zu
arbeiten.



»Segere, hallo! Hier ist
Dirk.«, tönte seine Stimme in den Hörer.



»Hallo, Dirk! Na, bist du
gut angekommen.«



»Ja, ich habe mich auch
einigermaßen von der Strapaze erholen können, das war eine sehr
anstrengende Konferenz.«



»Hör zu, warum ich dich
anrufe! Ich habe eine sehr wichtige Information, die unsere Anlage
betrifft und die ich dir gerne anvertrauen möchte.«



»Okay! Aber ich dachte, du
hast auf der Konferenz alles Erdenkliche über eure Forschungen
erzählt und das war schon mehr als genug.« lachte Segere.



»Nicht ganz, ich habe eine
wichtige Erkenntnis erst nach der Konferenz in Erfahrung gebracht.
Unsere Wissenschaftler sind auf eine ganz neue Art von Strahlung
gestoßen, die, wenn diese in falsche Hände gerät, verheerende
Auswirkungen haben könnte.« Ruhe kehrte auf der anderen Seite der
Leitung und Dirk fuhr fort.


OEBPS/Images/rId10_edit_139773630083920.jpeg
L |\ N





OEBPS/Images/rId9_edit_139773630087056.jpeg





OEBPS/Images/rId11_edit_139773630085712.jpeg





OEBPS/Images/rId11_edit_139773630085648.jpeg





OEBPS/Images/rId11_edit_139773630085584.jpeg





OEBPS/Images/rId11_edit_139773630085136.jpeg





OEBPS/Images/rId11_edit_139773630085264.jpeg





OEBPS/Images/rId11_edit_139773630083600.jpeg





OEBPS/Images/rId8_edit_139773630085200.jpg





OEBPS/Images/bod_cover.jpg
KERIYA ZENGIN

RSCHWORUNG





